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Einführung


Alles begann damit, dass Josi ihren Schutzengel Mia hören, sehen und mit ihm sprechen konnte. Mia trug um ihren Hals ein goldenes Säckchen mit kleinen, roten Blüten. Aß ein Mensch eine dieser Blüten, so konnte er eine Stunde lang, ohne Hilfe des Engels, fliegen. Gott gab Josi durch ihren Engel, Mia, den Auftrag, Menschen und Tieren, die in Not geraten waren, zu helfen. Und das erforderte oftmals schnelles Reagieren. Deshalb war das Fliegen manchmal lebensrettend. Um Josi hatte sich mit der Zeit eine richtige Schutzengelbande gebildet. Zu dieser Bande gehörten im 10. Schuljahr insgesamt 7 Kinder, einschließlich Josi und ein Lehrer, Herr Schwarz, der Mathematik- und Sportlehrer der Jugendlichen; natürlich ebenso die Engel der Kinder, die inzwischen bei ihnen waren und der des Lehrers. Auch in diesem Schuljahr werden sie wieder kleine und große Wunder und manchmal auch gefährliche Abenteuer erleben.
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Das letzte Schuljahr


„Guten Morgen, ihr Lieben! Heute beginnt unser letztes Schuljahr miteinander.“, begrüßte Frau Honig ihre Klasse. „Guten Morgen Frau Honig! Dieses Jahr müssen wir noch so richtig genießen und auskosten, bevor wir uns in den Ernst des Lebens stürzen.“, erwiderte Josi. „Ja, das müssen wir! Wer weiß, was uns dann erwartet? Noch drei Jahre bei einem verknöcherten Oberstudienrat!“ „Das wisst ihr doch gar nicht! Vielleicht ist er total genial!“, meinte Frau Honig. „Ja, Vicky, hab` Vertrauen. Gott führt uns doch! Er wird uns nicht zu Drachen schicken. Er meint es doch gut mit uns!“, sprach Lisa ihr gut zu. „Du hast recht, Lisa, Angst vor der Zukunft zeugt nicht gerade von Gottvertrauen. Ich werde meine Zukunftsängste vor Gott bringen, damit er mein Vertrauen stärkt.“ Da klingelte Josis Telefon. Es war Herr Schwarz, der die Kinder zu einem Einsatz rief. „Alles Gute für den Einsatz!“, wünschte Frau Honig ihnen und die Schutzengelbande verließ die Klasse. „Guten Morgen, ihr Lieben. Wir müssen heute zum Hospitz hier in Steele. Dort möchte jemand die Sterbenden Menschen „erlösen“, mit anderen Worten: Vor der Zeit umbringen.“ „Dem zeigen wir es jetzt aber mal schnell! So geht das ja nun gar nicht.“, meinte Tabea. Sie aßen schnell eine kleine, rote Blume aus Mias Säckchen und flogen los. Schon sahen sie das Krankenhaus. Direkt dahinter, bzw. daneben war das Hospitz. Die Schutzengelbande und Herr Schwarz flogen langsam und leise in das Sterbehaus. Da sahen sie auch schon den Mörder, der gerade Hand an eine alte Frau legen wollte. Da machte sich die Schutzengelbande sichtbar und die Engel nahmen dem Mann die Spritze aus der Hand. Herr Schwarz war ins Schwesternzimmer gegangen, um Verstärkung zu holen. Jetzt kam er mit der Schwester im Schlepptau zurück. Mia hatte die, dem Mann entwendete Spritze, in der Hand und zeigte sie der Schwester. Das riecht nach Rohypnol, ein sehr starkes angstlösendes Beruhigungsmittel. Aber die Menge, die in der Spritze ist, ist absolut tödlich. Wir brauchen die Polizei hier.“ „Die ist schon unterwegs.“, sagte Josi. Da hörte man auch schon die Sirene und zwei Minuten später stand die Polizei bei ihnen im Hospitz. „Guten Morgen Schwester, guten Morgen Schutzengelbande, euch zu sehen ist wirklich schön. Wen haben wir denn da?“ „Das ist einer, der mit einer Überdosis Rohypnol Plätze im Hospitz freischaffen wollte.“ „Wie kommt der denn an das Zeug?“ „Ich denke mal auf dem Schwarzmarkt kann man das leicht bekommen.“ „Dem müssen wir sofort das Handwerk legen. Wir nehmen ihn mit auf die Wache. Seit wann arbeitet er bei ihnen?“ „Erst seit heute.“ „Das bedeutet, er hat noch keinen ins Jenseits befördert.“ „Stimmt. Die Frau hat er sehr erschreckt. Sie war schon eine Eintagsfliege. Wir müssen abwarten.“ „Bitten sagen Sie mir Bescheid, wenn sich etwas ändert.“ „Mache ich. Bitte geben Sie mir ihre Karte, dann muss ich nicht lange nach der Telefonnummer suchen. Lieben Dank.“ Die alte Frau konnte mit viel Mühe noch einmal gerettet werden und die Schutzengelbande flog glücklich zur Schule zurück
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Entscheidung


„Moin, ihr Lieben! Das im Hospitz war ja wohl wirklich heftig. Warum lässt der die Menschen nicht in Ruhe, auf natürliche Weise sterben?“, fragte Marsha ihre Freundinnen. „Das habe ich mich auch gefragt. Aber ich glaube, der denkt, er hilft ihnen.“, meinte Josi. „Er sollte sich mal in sie hineinversetzen. Dann würde er sehen, dass sie gehen möchten, wann es für sie bestimmt ist, zu gehen.“ „Doch das kann er nicht, weil er eine Rolle in dem Ganzen spielen möchte; nämlich die, des Erlösers.“, zeigte Pheli auf. „Was für ein egoistischer Typ. „Ja, das ist er. Nichts anderes!“ „Oh, wir werden reingeholt.“ Schnell liefen sie ihrer Klasse hinterher. „Guten Morgen, ihr Lieben!“ „Guten Morgen Frau Honig!“ Wir wollen heute mal über ein immer wieder heftig diskutiertes Thema sprechen: „Sterbehilfe.“ Da meldete sich die Schutzengelbande. „Dazu können wir ganz aktuell etwas erzählen. Gestern sind wir zu einem Einsatz gerufen worden. Eine neue Arbeitskraft im Steeler Hospitz hatte es sich zur Aufgabe gemacht, Menschen, die kurz vor ihrem Tod standen, mit einer Überdosis Rohypnol zu töten, indem er die Lösung einfach in den Tropf injizierte. Wir konnten ihm gerade noch die Spritze aus der Hand reißen und die Stationsschwester rufen. Dann kam die Polizei und hat den Mann mit auf die Wache genommen. Seinen Job im Hospitz ist er jedenfalls wieder los. Er, der Mann, wollte der Erlöser sein. Es ging einzig und allein um sein Ego. An die Patienten hat er überhaupt nicht gedacht. So etwas geht gar nicht. Die Menschen dort sind ins Hospitz gegangen, um dort in Würde und Ruhe sterben zu können. Und dann kommt da einer, der sie ermorden will. Das ist so würdelos, so demütigend. Mir fehlen die Worte. Das geht überhaupt nicht.“ „Da stimme ich euch voll und ganz zu. Das geht gar nicht! Anders sehe ich es bei Menschen, die schwer krank sind und die wissen, dass die letzten Monate ihres Lebens gezeichnet sind von schrecklichen, ganz heftigen Schmerzen. Wenn diese in die Schweiz fahren, solange das noch geht, um gegen Geld, ein begleitetes Sterben durchführen zu lassen, so glaube ich nicht, dass Gott so einen Menschen verstoßen würde. Er würde ihn genauso, wie jeden anderen, in seine Arme schließen. Alternativ dazu kann man sich aber auch begleitend paläativ behandeln lassen mit sehr starken Schmerzmedikamenten, die mehrmals täglich verabreicht werden. Dazu müsste man allerdings ins Krankenhaus gehen. Wie man es macht, kann jeder nur für sich selber entscheiden. Ich für mich würde wahrscheinlich die Krankenhausvariante wählen.“, erklärte Dennis.“ „Man sieht, einige von euch haben sich schon damit auseinandergesetzt und sind für sich zu einem gangbaren Weg gekommen. Für viele ist es aber noch eine ganz neue Begegnung mit dieser Materie. Könntet ihr dennoch versuchen, ein Bild, dass eurer eventuellen Entscheidung nahe kommt, zu malen. Die Kinder stürzten sich mit Feuereifer in die Arbeit. Die Schutzengelbande malte den Engel der Freiheit. Dieses sollte zum Ausdruck bringen, dass jeder das Recht auf Selbstbestimmung hat und man niemandem Vorschriften für sein Handeln machen durfte.




[image: ]


Bild: Andrea Korte







Ein guter Rat


Sich mit Tod und Sterben auseinander zu setzen, war für die Jugendlichen schon eine echte Herausforderung gewesen. Jetzt aber wollten sie davon nichts mehr hören. Nun wollten sie ein anderes Thema haben. Sie hatten das Leben gewählt, denn Gott war das Leben.


„Guten Morgen, ihr Lieben, heute wollen wir das Leben einmal genauer anschauen. Was ist das Leben?“, fragte Frau Honig ihre Klasse. „Es ist ein Geschenk von Gott, das wir weitergeben sollen an die Menschen. Denn viele haben es noch nicht. Sie vegetieren nur so vor sich hin.“, meinte Tabea. „Ja, aber sie leben doch.“, wehrte sich Philip.“ „Zum wirklichen Leben gehört das Leben in Fülle, ein Geist beseeltes Leben, ein Leben, das lebendig ist und Kraft beinhaltet. Jeder merkt, du lebst!“, erklärte Marsha. „Gemeint ist ein aktives Leben in Fülle, das in Gott geboren ist und aus ihm kommt und von ihm gesteuert wird. Du kostest es aus bis zum Letzten. Du lebst deine Gaben, die Gott dir geschenkt hat; versuchst aber auch, den Glauben weiterzugeben, indem du eventuell eine Bibel-Teilen-Gruppe eröffnest. So kannst du mit den Menschen über ihre Erfahrungen, die sie mit der Bibel, mit dem Gebet gemacht haben, austauschen. Ebenso kannst du sie in das Gebet einführen.“, beschrieb Lisa. „Ich glaube, jetzt haben es alle verstanden.“, meinte Pheli. „Jedes andere Leben ist ein Leben, das aus dem Menschen kommt und eher langweilig ist, weil das Licht der Ewigkeit nicht in ihm brennt. Das ist schade.“, sagte Oskar. „Da haben ja alle Menschen, die Christsein ernst nehmen eine große Verantwortung.“, sagte Frau Honig. „Ja, das stimmt. Doch leider wissen sie es nicht.“, meinte Oskar. „Da ist dann wohl mal wieder ein Flyer von Nöten. Was denkt ihr?“ fragte Josi. „Du solltest dich wieder dransetzen, meine Liebe. Dann sehen wir weiter. Schreib einfach mal drauf los. Dann sehen wir weiter.“, sagte Frau Honig. Also setzte Josi sich daran, den Flyer zu entwerfen:


Was bedeutet das lebendige Leben für Menschen, die das Christsein ernst nehmen?


Du lebst ein Leben im Heiligen Geist und somit in Fülle. Du kostest dein Leben aus, lebst deine Gaben, die Gott dir geschenkt hat. Außerdem versuchst du auch, deinen Glauben weiterzugeben, indem du z.Bsp. eine Gruppe -Bibel – Teilen- ins Leben rufst, wo du mit den Teilnehmern über die Bibel sprichst und Erfahrungen mit ihnen austauschst und mit ihnen betest.


Josi traf sich am nächsten Tag mit dem Bischof in seinen Räumen und zeigte ihm den Entwurf des Flyers. Wieder war er begeistert und bat darum, ihn auf Din A4 zu vergrößern und noch ein paar Zeilen hinzuzufügen. Josi war natürlich sofort einverstanden. So entstand der dritte Flyer in Zusammenarbeit mit dem Bischof. Auch er kam sehr gut bei den Menschen an.
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Ein schwerer Einsatz


In der Frühstückspause bekam die ganze Schutzengelbande eine Nachricht von ihren Engeln. Sie hatten einen Einsatz in der Philharmonie. So trafen sich alle Schutzengelstreiter und Herr Schwarz vor der Klassentür der Jugendlichen. „Hat jemand begriffen, worum es geht?“, fragte Tabea. „Nicht wirklich. Wir sollten hinfliegen, leise über den Köpfen der Anwesenden schweben und uns ein Bild machen. Dann werden wir es schon begreifen.“, meinte Herr Schwarz. „Also los!“, rief Josi. Da gab Mia jedem eine kleine, rote Blüte. Sie aßen sie und ab ging es im Unsichtbar - Modus und Turbo - Gang zur Philharmonie. Die Türen standen offen. So schwebten sie hinein und machten sich erst einmal ein Bild von der Situation. „Also, liebes Orchester, wenn ihr eure so sehr geliebten Instrumente zurückbekommen möchtet, dann gebt mir das geforderte Geld! Es sind ja nur 200.000 €. Ich denke mal, dass die Instrumente zusammen genommen wesentlich mehr Wert sind.“ Da kam der Dirigent und wollte mit der Probe beginnen. Er guckte ganz verdutzt, dass alle Instrumente verpackt in einer riesigen Kiste lagen. „Was soll das denn wer den?“, fragte er sehr ärgerlich sein Orchester. „Dieser Mann hat uns unsere Instrumente gestohlen. Nach dem Stimmen sind wir noch mal kurz vor die Tür oder zur Toilette gegangen. Diese Zeit hat er genutzt, um mit seinem Kumpel, die Instrumente in die Kiste zu sperren.“ Da kam auch schon die Polizei. Josi hatte sie bereits zwischendurch angerufen und die Sachlage geschildert. „So etwas hatten wir bisher auch noch nicht.“, sagte einer der Polizeibeamten. Während er das äußerte, versuchten die beiden Erpresser zu fliehen. Doch hatten sie ihre Rechnung ohne die Engel gemacht. Sie packten sie, fesselten sie mit Kabelbinder und gaben sie weiter an einen der Polizisten, der sie dankbar abführte. Dann machten sie sich an der Kiste zu schaffen, öffneten sie und überreichten den Orchesterleuten ihre Instrumente. Aus lauter Dankbarkeit über die göttliche Fügung stimmten sie ein bekanntes Loblied an, in das die Jugendlichen, Herr Schwarz und alle Instrumentalisten mit einstimmten. Es war ein wunderschönes Lied mit acht Stimmen und schallte bis auf die Straße. Plötzlich kamen viele Menschen in die Philharmonie. Sie knieten sich auf die Bühne und beteten: „Jesus, wir möchten dich um Vergebung bitten für alles Böse, das wir so viele Jahre lang getan haben. Dieses Lied hat uns aufgeweckt! Wir wollen dir heute den ersten Platz in unserem Leben geben. Wir spüren, dass du uns so sehr liebst und wir lieben dich auch und wollen dir dienen und den Menschen. Nimm uns an mit Leib, Seele und zieh ein in unser Herz.“ Da ging die Schutzengelbande zu ihnen und legte ihnen die Hände auf ihre Köpfe. Alle begannen in Sprachen zu singen. Die Engel stimmten ein und ebenso die Instrumente. Es war wunderschön. Als der Sprachengesang endete, sagte Josi: „Hiermit versiegele ich den Heiligen Geist in euren Herzen. Jesus möchte, dass ich euch sage: Erzählt den Menschen, was ihr heute hier erlebt habt. Die Menschen brauchen heute Glaubenszeugen mehr denn je. Lest täglich in der Bibel und betet mit dem Wort Gottes, damit ihr wachsen könnt im Glauben. Das ist jetzt ganz wichtig für euch als Zeugen des Herrn. In der Bibel heißt es: Ihr sollt meine Zeugen sein!“ Es war ein wunderbares Erlebnis für die Schutzengelbande, das sie so schnell nicht vergaßen. Ebenso ging es auch dem Orchester und seinem Leiter.
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